
Seit April 2002 trägt das Museum
in einem Amtsgebäude der Poli-
zei unweit des Budapester Ost-

bahnhofs den Namen „Museum für Po-
lizei- und Kriminalgeschichte“ (Bűnü-
gyi és Rendőrség-történeti Múzeum).
Mehr als 1.000 Objekte vom 19. Jahr-
hundert bis heute sind in den großzügi-
gen Räumen ausgestellt – darunter
Uniformen, Kappen, Waffen, Doku-
mente, Ins trumente, Medaillen, Abzei-
chen und Fotos. Ein Abschnitt des Mu-
seums befasst sich mit der Entwicklung
der Exekutivgeschichte, ein weiterer
stellt die Arbeit der Polizei und brisan-
te Kriminalfälle vor. Dazu kommen
wechselnde Kurzzeitausstellungen, zu-
letzt über das Institut für forensische
Wissenschaften und die Arbeit der Kri-
minaltechnik.

Polizeiliche Funktionen in Budapest
und anderen ungarischen Städten las-
sen sich bis ins 18. Jahrhundert zurück-
verfolgen. Nachtwächter, Tagespa-

trouillen und Torwachen teilten sich
die Sicherheitsagenden. Zu den ältesten
im Budapester Museum ausgestellten
Objekten gehört ein Dienststock (kon-
stábler bot) für Polizeiwachmänner aus
dem Jahr 1848. Der knüppelförmige
Stab war über Jahrzehnte das Zeichen
polizeilicher Amtsgewalt. 

Nach der niedergeschlagenen Revo-
lution 1848/49, die die Unabhängigkeit

von der österreichischen Krone ange-
strebt hätte, war die Entwicklung der
ungarischen Polizei von jener im öster-
reichischen Kaiserreich geprägt. Dies
änderte sich erst mit dem österrei-
chisch-ungarischen „Ausgleich“ im
Jahr 1867: Die öffentliche Sicherheit
war nun keine gemeinsame Angelegen-
heit mehr – sie wurde in beiden Teilen
des Reiches getrennt vollzogen. Die bis
dahin einheitliche Gendarmerie wurde
in die „Gendarmerie der im Reichsrat-
he vertretenen Königreiche und Län-
der“ und die „Gendarmerie der ungari-
schen Krone“ getrennt. Die königlich
ungarische Gendarmerie wurde dem
Verteidigungsministerium (Honvèd)
unterstellt. Eine neue ungarische
Grenzpolizei wurde dem Innenministe-
rium in Budapest zugeordnet. 

1881 wurde in Budapest die erste
staatliche Polizeibehörde für den Groß-
raum der Hauptstadt eingerichtet. Bis
dahin hatte es in den Provinzen und
Städten keine eigenen polizeilichen
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Uniformen und Motorräder der ungarischen Polizei aus verschiedenen Zeitabschnitten.

Killer, Kappen, Kommunisten 
Das Museum für Polizei- und Kriminalgeschichte in Budapest präsentiert Wurzeln und Arbeit 

der ungarischen Exekutive sowie spektakuläre Verbrechen.

Polizeimuseum Budapest: Mehr als
1.000 Objekte aus zwei Jahrhunderten.



Behörden gegeben. Symbol der neuen
Budapester Polizei war ein spitz zulau-
fender Helm, der heute noch im Poli-
zeiabzeichen abgebildet ist und von
dem verschiedene Modelle im Museum
zu besichtigen sind.

Am 16. November 1918 wurde Un-
garn zur demokratischen Republik. Im
März 1919 wurde eine kommunistische
Räterepublik proklamiert, nach 133 Ta-
gen aber wieder aufgelöst. Miklós Hor-
thy wurde in der nur formell wieder in-
stallierten Monarchie zum Reichsver-
weser bestellt und blieb bis 1944
Staatsoberhaupt. Am 4. April 1945
marschierte in Ungarn die „Rote Ar-
mee“ ein. 

Ein Schaukasten illustriert die ersten
Nachkriegsjahre mit den alliierten Be-
satzungszonen und der Schwierigkeit,
zwischen diesen zu reisen. In einem
Bestätigungsschreiben ersuchte der
Gendarmerie-Postenkommandant im
steirischen Kirchdorf bei Pernegg am
25. Juli 1945 seine Gendarmerie-Kolle-
gen auf anderen Posten, „Herrn Poli-
zeirat Dr. Otto Homorody, Oberstleut-
nant der ungarischen Polizei“ und des-
sen vier Kollegen auf dem „Heimweg
nach Ungarn über Breitenau-Birkfeld-
Hartberg-Oberwart nach Körmend“ bei
ihrer Quartiersuche und Verpflegung
„in jeder Hinsicht behilflich zu sein“.
Jeder weitere Gendarmerie-Posten-
kommandant möge den „ungarischen
Polizeikameraden“ ein neues Begleit-
schreiben ausstellen, „damit ihnen im-
mer geholfen wird“. 

1949 wurde Ungarn zur Volksrepu-
blik erklärt. Neben der Volkspolizei
wurde eine Geheimpolizei gegründet,
die als verlängerter Arm der Kommu-
nistischen Partei tätig war. Die Kon-
trolle der Exekutive erfolgte durch das
Politbüro. 1956 wurde ein Volksauf-
stand mit Unterstützung der sowjeti-
schen Armee niedergeschlagen. Zahl-
reiche Exponate im Polizeimuseum be-
leuchten die kommunistische Ära der

Polizei, die sich in Aufbau und Organi-
sation eng an sowjetischen Vorbildern
orientierte. Wie in anderen osteuropäi-
schen Staaten gab es auch paramilitäri-
sche Kampfgruppen. 

Im Sommer 1989 öffnete sich an der
Grenze zwischen Ungarn und Öster-
reich der Eiserne Vorhang, der Europa
jahrzehntelang in zwei Blöcke geteilt
hatte. Ein Originalsegment des Eiser-
nen Vorhangs ist ausgestellt, ebenso
wie die ersten Erinnerungsstücke an
die demokratische Polizei, die sich ab
dem Wendejahr 1989 entwickelte. Ab
1990 wurde eine Neuorganisation der
ungarischen Exekutive in Angriff ge-
nommen, ein neues Polizeigesetz wur-
de 1994 vom Parlament verabschiedet.
Am 1. Mai 2004 wurde Ungarn EU-
Mitglied; die 1946 gegründete, eigen-
ständige Grenzpolizei (Határőrség)
wurde 2007 – mit dem Wegfall der
Schengen-Außengrenzen – mit der na-
tionalen Polizei zusammengelegt. 

Kriminalfälle. Neben der Entwick-
lung der Exekutive widmet sich das
Museum spektakulären Verbrechen in
Ungarn. Zu den brutalsten Serienmör-
dern der ungarischen Geschichte zählt
Bela Kiss, der Anfang des 20. Jahrhun-
derts als Schmied im Budapester Stadt-
teil Cinkota lebte und 1914 zum Mili-
tärdienst einberufen wurde. Als im Jahr
1916 gemeldet wurde, dass Kiss gefal-
len sei, wollte man von seinem Anwe-
sen in der Kossuth-Straße Metallfässer
entfernen und entdeckte in einem von
ihnen die Überreste einer Frauenleiche.
Die Budapester Mordkommission fand
auf dem Grundstück zahlreiche weitere
Leichenteile. Zumindest 23 Frauen und
einen Mann soll der Schmied getötet
haben. Zum Teil dürfte er seine Opfer,
die er stranguliert oder vergiftet hatte,
über Annoncen kennen gelernt haben.
Der Kriegstod von Bela Kiss konnte
nie eindeutig bewiesen werden. Da-
durch entstanden Mythen, nach denen
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Im Museum befinden sich auch Erinne-
rungsstücke an die Nachkriegsjahre.

Nachgestellter Tatort: Einblick in die
Arbeit der Spurensicherung.



der Killer noch bis in die 1930er-Jahre
immer wieder an verschiedenen Plät-
zen gesichtet worden sein soll – zuletzt
in New York. 

Ein weiterer Verbrecher, dem zahl-
reiche Tote zur Last gelegt wurden,
war der Eisenbahnattentäter Sylvester
Matuska. Dieser verübte am 13. Sep-
tember 1931 in der Stadt Biatorbágy
einen Anschlag auf den Zug von Buda-
pest nach Wien. 22 Fahrgäste starben,
17 wurden schwer verletzt. Matuska
führte davor mehrere weitere Attentate
aus, unter anderem auf die Zugstrecke
in Anzbach in Niederösterreich. In
Österreich wurde Matuska wenig spä-
ter gestellt und einvernommen; wegen
der Anschläge in Anzbach wurde er zu
sechs Jahren Haft verurteilt. Vier Jahre
später wurde er nach Ungarn ausgelie-
fert, wo er wegen der Bluttat in Biator-
bágy eine lebenslange Gefängnisstrafe
antrat. In den Wirren des Zweiten
Weltkrieges gelang ihm 1944 die
Flucht aus der Vollzugsanstalt; Matus-
ka konnte danach nie mehr gefunden
werden. 

Die Arbeit der ungarischen Polizei
wird durch verschiedene Objekte wie
Uniformen, Motorräder, einen nachge-
stellten Tatort, Pläne, Organigramme

und umfangreiches Fotomaterial illu-
striert. Der Polizeihund „Kantór“, der
1964 im Dienst getötet wurde, ist aus-
gestopft zu besichtigen. „Kantór“ wur-
de in mehr als 500 Fällen als Such- und
Fährtenhund eingesetzt; in 277 Fällen
war er erfolgreich. Seine Lebensge-
schichte wurde sogar verfilmt. 

Da die Begleittexte im Museum fast
ausschließlich auf Ungarisch ange-
bracht sind, ist für fremdsprachige Be-
sucher nicht immer die ganze Band-
breite des Informationsangebots erfass-
bar. 

Die vielen Schaustücke – von Tat-
ortfotos über gerichtliche Asservate bis
hin zu Blüten, gefälschten Autokenn-
zeichen und einer nachgebauten alten
Telefonzentrale – vermitteln dennoch

ein umfangreiches Bild der Exekutiv-
geschichte in Ungarn. 

Entwicklung des Museums. 1908
wurde in Budapest eine kriminalhisto-
rische Sammlung eröffnet – mit mehr
als 10.000 Exponaten zur Geschichte
der Polizei und zur Dokumentation von
Kriminalfällen; im Zweiten Weltkrieg
wurden die Bestände fast vollständig
zerstört. Zwischen 1958 und 1963 wur-
de zu Schulungszwecken eine forensi-
sche Sammlung aufgebaut, die 1964
ihren Standort wechselte und ausge-
baut wurde. Über 30 Jahre lang war
das Museum nur geschlossenen Grup-
pen zugänglich; die Öffentlichkeit hat-
te keinen Zutritt. Die Dauerausstellung
wurde 1997 geschlossen und die Expo-
nate kamen in ein Lager. Knapp zwei
Jahre später, am 26. April 1999, erfolg-
te die Eröffnung des nunmehrigen Poli-
zeimuseums.                Gregor Wenda

Bűnügyi és Rendőrség-történeti Mú-
zeum, Mosonyi utca 5, 1087 Budapest,
Tel.: +36-6-1-477-2183, 18-385; geöff-
net Dienstag bis Freitag, 9.00-17.00
Uhr; an ungeraden Samstagen: 9.00-
17.00 Uhr. Sonntag und Montag ge-
schlossen; der Eintritt ist frei.

www.policehistorymus.com
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Ungarns erfolgreichster Polizeihund „Kantór“ wurde ausgestopft. Neben ihm Filmhund „Tuskó“.

Historischer Funkplatz der Polizei.


